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biefem Stod gerabe übet ift ein Saal im ©arten,
ber aber mel)r ein Kraut» als Slumengarten unb
folglicf) nicïjt gan3 an feinem Ort ift." „Sonntags
ift l)ier eine fo grofje ©ienge ©auersleute oer»
fammelt, bajg man glauben follte, es toäre ba
großer 3af)rmarît. Der Wintere Saal bienet ben»

felben jum Danßfaal, ber im neuen Stoct aber
ber oornehmen ©efellfdjaft. Der jetzige ÏGirt oer»
ftcf)t allerbings bie Run ft, ben ©äften eine tool)l=
beftellte unb ausgefudjte Dafel gu beftellen, bie
benen in ben berül)mteften 2Birtst)äufern nicE)t

nadjfteljt." 9IIfo fdjon bamals neigte fieb) ber ©e=
trieb bem grejjbäbli 3U.

9lid)t oiel anbers ift es nod) um 1820, too mir
erfahren, baff im alten $aus 8 ©äber finb, eines
3U brei, bie übrigen 3U gtoei ©Sannen, giemlidj
enge, bod) ïjelle genug unb reintidj. ©on ben
24 Kammern finb bie untern 3um Deil für bie
Ütrmen beftimmt, bie oom Snfelfpital geliefert
werben. 3at neuen Stod finb 13 ©3ol)n3immer,
roooon 3tnei 3u 3roci ©etten. Der einfadjen be»

fd)eibeneit ©inrid)tung entfpredjen mäjjige ©reife.
3m neuen $aufe beträgt ber ©enfionspreis 3
granten. Der bamalige 2ßirt, ijjerr Steinmauer,
erhält alles £ob für bie gute ©ebiemmg unb Se»
toirtung, aber fef>r amüfant fcfjeint ber ©ufent»
I)alt nidjt 3U fein, „ber pruntlofe ©haratter öes
Ortes unb feiner ©inridjtungen roirtt auf bie
Stimmung ber eingelnen". Dennoch finben mir
1813 unter ben ©äften ben frangöfifd)en ©e»

fanbten, ©raf 9lug. DaIler)ranb=©érigorb. ©r £)at

uns nidjt gefagt, mie es il)m in ©lumenftein ge=
fallen habe, tool)l aber er3ät)lt uns bie Dod)ter bes
l)oIlänbifd)en ©efartbten ©einl)oI5 ben ©inbrud,
ben fie erhalten I)at, als fie im Üluguft 1829 mit
tarent ©ater einen Ülusflug nach bem gerühmten
33abe madjt. ,,©3ir fuhren auf holperidjten £anb=
wegen nadj ©lumenftein, beffen ©abeanftalt fid)
wingig aus ber gerne ausnahm unb aud) toingig
in ber 9täl)e blieb. ©Sir fanben biefes ©ab unter
unferer ©rroartung. §oI)e gelfen brotjen fdjroer
non einer Seite, unb fonnige gläd)e ift alles, roas
ben ©abenben hier geboten roirb. ©in runber
tßlat) non lädjerlidjer ©nge fd)eint 3U fagen, baff
©eroegurtg auf grofjcm 9?aum fid) mit ber Kur
biefer Ouelle nidjt oerträgt, unb ein tleiner Salon
fct)ien frol) 3u fein, bafg niemanb barin roar unb
alfo aud) uid)t erftiden tonnte. ©Sir madjten uns
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luftig unb iflapa feierte biefes feijöne Sab burd)
ben fdjimen ©efang: Quel chien de bains, quel
bain de chiens ©apa roollte febes ©ablodj fetjen,
um bei jebem ©Sie gräjjlid) ausrufen 3U tonnen,
©r toar hödjft mutroillig unb roir labten unb
freuten uns bariiber."

Seitbem ift mand)es anbers unb beffer ge»
toorben in ben I)inibert 3at)ïe© unb befonbers
feitbem bas ©uto ben ettoas abgelegenen Ort
toieber näher gerüdt I)a+, erroeift bas freunblidje
©äblein toieberum feine ©ngietjungstraft.

©ottesgericljt.
Das fonberbarfte Urteil, bas jemals oon

einem ©erid)t oertünbet morben ift, fprad) ber
Staatsgeridjtshof in ißaris gu Slnfang bes fieb=

get)ntcn Qfahrhunberts.
Sin Dadjbeder umr auf bie §öl)e eines

Kirchturms geftiegen, um bas Dad) gu erneuern,
©r hatte bas Unglüd, toährenb ber Slrbeit ab»

guftürgen, unb hatte babei bas ©lud, auf einen
Strohbiemen gu fallen, fo baff er mit einigen
unbebeutenben ©erfiaudjungen baoontam.

9tber roährenb bes Sturges nmr ein Arbeiter,
ber fidj in halber §öl)e bes Dutmes befchäftigte,
mitgeriffen roorben; biefer SRann oerfehlte ben
Strohbiemen unb brach M auf platter ©rbe
bas ©enid.

Der ©ruber bes ©etöteten erhob Slntlage
gegen ben „fölörber" unb oerlangte ©eftrafung
unb bie Zahlung etaer anfehnlidjen Summe an
bie unmünbigen Kinber bes ©erunglüdten.

Das ©erid)t toar in einer fdjroierigen £age.
©s fah ein, baff es bem ©ntläger irgenbeine
©enugtuung oerfchaffen muffte. ©nbererfeits tonnte
es fid) nicht cntfct)liefjen, einen ©lann gu beftrafen,
beffen eingiges ©ergehen barin beftanb, einen
UnglüdsfaH gehabt gu haben.

©s entfdjieb alfo: Der ©ntläger felbft foil
auf bie §öhe bes Durmes fteigen. ©r foil fid)
auf ben Dad)beder nieberfallen taffen, ber fich
biesmal auf halber §öt)e aufgufteHen hat. ©ott
toirb entfeheiben

Der ©ntläger ift nicht auf ben Kirchturm
emporgeftiegen.

diesem Stock gerade über ist ein Saal im Garten,
der aber mehr ein Kraut- als Blumengarten und
folglich nicht ganz an seinem Ort ist." „Sonntags
ist hier eine so grosze Menge Bauersleute ver-
sammelt, das; man glauben sollte, es märe da
großer Jahrmarkt. Der Hintere Saal dienet den-
selben zum Tanzsaal, der im neuen Stock aber
der vornehmen Gesellschaft. Der jetzige Wirt ver-
steht allerdings die Kunst, den Gästen eine wohl-
bestellte und ausgesuchte Tafel zu bestellen, die
denen in den berühmtesten Wirtshäusern nicht
nachsteht." Also schon damals neigte sich der Be-
trieb dem Freßbädli zu.

Nicht viel anders ist es noch um 1820, wo wir
erfahren, daß im alten Haus 8 Bäder sind, eines
zu drei, die übrigen zu zwei Wannen, ziemlich
enge, doch helle genug und reinlich. Von den
24 Kammern sind die untern zum Teil für die
Armen bestimmt, die vom Jnselspital geliefert
werden. Im neuen Stock sind 13 Wohnzimmer,
wovon zwei zu zwei Betten. Der einfachen be-
scheidenen Einrichtung entsprechen mäßige Preise.
Im neuen Hause beträgt der Pensionspreis 3
Franken. Der damalige Wirt, Herr Steinhauer,
erhält alles Lob für die gute Bedienung und Be-
wirtung, aber sehr amüsant scheint der Aufent-
halt nicht zu sein, „der prunklose Charakter des
Ortes und seiner Einrichtungen wirkt auf die
Stimmung der einzelnen". Dennoch finden wir
1813 unter den Gästen den französischen Ge-
sandten, Graf Aug. Talleyrand-Perigord. Er hat
uns nicht gesagt, wie es ihm in Blumenstein ge-
fallen habe, wohl aber erzählt uns die Tochter des
holländischen Gesandten Neinhold den Eindruck,
den sie erhalten hat, als sie im August 1829 mit
ihrem Vater einen Ausflug nach dem gerühmten
Bade macht. „Wir fuhren auf holperichten Land-
wegen nach Blumenstein, dessen Badeanstalt sich

winzig aus der Ferne ausnahm und auch winzig
in der Nähe blieb. Wir fanden dieses Bad unter
unserer Erwartung. Hohe Felsen drohen schwer
von einer Seite, und sonnige Fläche ist alles, was
den Badenden hier geboten wird. Ein runder
Platz von lächerlicher Enge scheint zu sagen, daß
Bewegung auf großem Raum sich mit der Kur
dieser Quelle nicht verträgt, und ein kleiner Salon
schien froh zu sein, daß niemand darin war und
also auch nicht ersticken konnte. Wir machten uns

lustig und Papa feierte dieses schöne Bad durch
den schönen Gesang: (Zuel ebieu cke bains, guel
bain cke cbiens! Papa wollte jedes Badloch sehen,
um bei jedem Wie gräßlich! ausrufen zu können.
Er war höchst mutwillig und wir lachten und
freuten uns darüber."

Seitdem ist manches anders und besser ge-
worden in den hundert Jahren, und besonders
seitdem das Auto den etwas abgelegenen Ort
wieder näher gerückt hat, erweist das freundliche
Bädlein wiederum seine Anziehungskraft.

Gottesgericht.
Das sonderbarste Urteil, das jemals von

einem Gericht verkündet worden ist, sprach der
Staatsgerichtshof in Paris zu Anfang des sieb-

zehnten Jahrhunderts.
Ein Dachdecker war auf die Höhe eines

Kirchturms gestiegen, um das Dach zu erneuern.
Er hatte das Unglück, während der Arbeit ab-
zustürzen, und hatte dabei das Glück, auf einen
Strohdiemen zu fallen, so daß er mit einigen
unbedeutenden Verstauchungen davonkam.

Aber während des Sturzes war ein Arbeiter,
der sich in halber Höhe des Turmes beschäftigte,
mitgerissen worden; dieser Mann verfehlte den
Strohdiemen und brach sich auf platter Erde
das Genick.

Der Bruder des Getöteten erhob Anklage
gegen den „Mörder" und verlangte Bestrafung
und die Zahlung einer ansehnlichen Summe an
die unmündigen Kinder des Verunglückten.

Das Gericht war in einer schwierigen Lage.
Es sah ein, daß es dem Ankläger irgendeine
Genugtuung verschaffen mußte. Andererseits konnte
es sich nicht entschließen, einen Mann zu bestrafen,
dessen einziges Vergehen darin bestand, einen
Unglücksfall gehabt zu haben.

Es entschied also: Der Ankläger selbst soll
auf die Höhe des Turmes steigen. Er soll sich

auf den Dachdecker niederfallen lassen, der sich

diesmal auf halber Höhe aufzustellen hat. Gott
wird entscheiden

Der Ankläger ist nicht auf den Kirchturm
emporgestiegen.
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ftiirge.
2)ie Spartanet liebten, tote man meig, eine

latonifcg turge Slusbrudsmeife. Slidjts mar ignen
oergagter als ©efdjmägigteit.

3)ie 23emogncr einer Snfel im Stgäifcgen
SJteer litten Hungersnot unb fcgidten einen 2lb=

gefanbten nad) Sparta, um Hilfe gu erbitten.
ÎÈer SJtann gielt eine langatmige Siebe. 911s er
glüdlid) gu Gnbe mar, fcgidten ign bie Spartaner
ogne HÜfe nacg Hctufe, inbem fie fagten:

„2Bir gaben ben Slnfang beiner Siebe längft
oergeffen, unb oon igrern Gnbe baben mir nichts
begriffen..."

iSie Snfelbemogner fud)ten einen anberen
SBittfteller aus unb legten igm ans Herg, in
feiner Siebe möglicgft lurg unb bünbig gu fein.
Oer neue Slbgefanbte nagrn eine Steige leerer
SJteglfäde mit, öffnete einen baoon in ber 93olls=

oerfammlung ber Spartaner unb fagte nichts
meiter als bie SBorte: „Gr ift leer. Sitte, füllt
ign an!"

Oie Spartaner füllten ben Sad fofort unb
alle anberen ebenfalls. Oer SJorfigenbe fagte gu
bem glücilicgen Snfelbemogner :

„Gs mar nicgt nötig, uns barauf ginguroeifen,
bag beine Säde leer maren. SBir hätten es
aucg fo gefegen. Gs mar nicgt nötig, uns gu
bitten, bag mir beine Säde mit SJtegl füllen
foHten. 2Bir gälten es aud) fo getan. SBenn bu
einmal mieberlommft, fei meniger gefcgmägig!"

ißeterfilie iutï> ïeitt Gnbe.

Sluf einer alten Stecgnung bes SBiener Hofes,
bie aus bem acgtgegnten Sagrgunbert flammt,
mürbe folgenbes ocrmerlt: „ Oer oermitmeten
föaiferin gum Sdglaftrunle alle Slbenbe gmölf
SJtag ungarifcgen Sßeins. Oen Papageien bes
föaifers, um bas Srot eingumcidjen, groei 3ag
Ootaper." Unter „Hleinen Slusgaben" finbet ficg
ferner ber Hinweis: „fjür ißeterfilie im iaifer=
Iid)en Hausgalt — 4000 Gulben." Gs gat alfo
ben Sln|dgein, als gälte fid) ber SBiener H°f
geitroeilig oornegmltcg oon ißeterfilie ernägrt.
Bieüeicgt aber oerftanb man es, übermägige
Slusgabcn auf ßonten gu bud)en, bie in ber
Siegel leiner genauem Stacgprüfung untergogen
gu merbcn pflegten.

S)a5 grüne Scfyroetncljen.
Gs mar ein Heines, grünes Sd)meincgen,

aus Oon, runb unb moUig. Oie feigen Sein=
cgen ftemmte es ftramm gegen ben Soben, fid)

gang bes mertooHen 3ngalts, ben fein pralles,
gerabgängenbes Säucglein barg, bemugt. Seine
gemalten ätuglein glängten cor .Qufriebengeit,
menn feine Herrin, ein Heines, blonbes 9Jtägbe=
lein, mit glüdlicgem Säcgeln einen Fünfer ober

gar einen Regner burcg ben Spalt im Slüden bes

Scgmeindjens fallen lieg unb bas ©elbftüd mit
leifem flirren in bem runbcn 23äucglein oer=

fcgmanb.
Oftmals aber aud) betam bas Segmeinegen

fürd)terlid) 23aucggrimmen, unb balb gatte es

gerausgefunben, bag bies jcbesmal paffierte,
menn bas SJtäbel nur ein föupferftüd buret) bie

Öffnung gleiten lieg. Oann träumte basSd)toein=
d)en jebesmal oon einer fcgmeren ©rünfpanoer=
giftung, mas immer fegr unangenegm mar.

Slus biefem ©runbe gatte es eine unüber=

minblidje Slbneigung gegen Tupfer. Unb menn
feine Herrin mieber mit fo einem minbermertigen
roten ©clbftüd nagte, baten feine glängenben
Siuglein, igm bocg bie Scganbe gu erfparen,
folcg oerbäcgtige, minbere (SefeUen in feinem
23äucglein güten gu müffen.

Slber bas SJtäbel mar unerbittlich, um fo megr,
ba es oon ben SJtagenforgen bes grünen Scgmeiw
cgens leine Slgnurtg gatte. SJtit fjleig unb Slus=

bauer fammelte es feben Slappen. SBaren Kom=

miffionen gu beforgen für bie Stacgbarin, mar
ein Heines £inb gu beaufficgtigen, beffen SJtuiter
rafcg einen ®ang in bie Stabt tun mugte; unfer
SJtäbel mar immer hilfsbereit, unb oftmals tonnte
es ein Hingenbes 3tidct= ober bocg ein Tupfer*
ftüd ins 23äucglein feines grünen Sparfcgmeim
cgens fallen laffen.

Oas SSiäbcgen mar bas ältefte oon oier
föinbem einer Slrbeiterfamilie. Seine Gütern

mugten oft nicgt, mie fie für bie gungrige ßinbeo
fcgar Stagrung unb HIeibung befcgaffen foUten.
Oenn es mar in ben grogen förifengeiten, bie

Stacgfrage nad) Slrbeitsiräften gering, unb bie

geleiftete Slrbeit mürbe fcglecgt begaglt. Oag bager
in biefer ^Jarttilie, mie ja aucg in fo oielen
anbern, meiftens Scgmalgans £ücgenmeifter mar,

^ Kürze.
Die Spartaner liebten, wie man weiß, eine

lakonisch kurze Ausdrucksweise. Nichts war ihnen
verhaßter als Geschwätzigkeit.

Die Bewohner einer Insel im Ägäischen
Meer litten Hungersnot und schickten einen Ab-
gesandten nach Sparta, um Hilfe zu erbitten.
Der Mann hielt eine langatmige Rede. Als er
glücklich zu Ende war, schickten ihn die Spartaner
ohne Hilfe nach Hause, indem sie sagten:

„Wir haben den Anfang deiner Rede längst
vergessen, und von ihrem Ende haben wir nichts
begriffen..."

Die Inselbewohner suchten einen anderen
Bittsteller aus und legten ihm ans Herz, in
seiner Rede möglichst kurz und bündig zu sein.
Der neue Abgesandte nahm eine Reihe leerer
Mehlsäcke mit, öffnete einen davon in der Volks-
Versammlung der Spartaner und sagte nichts
weiter als die Worte: „Er ist leer. Bitte, füllt
ihn an!"

Die Spartaner füllten den Sack sofort und
alle anderen ebenfalls. Der Vorsitzende sagte zu
dem glücklichen Inselbewohner:

„Es war nicht nötig, uns darauf hinzuweisen,
daß deine Säcke leer waren. Wir hätten es
auch so gesehen. Es war nicht nötig, uns zu
bitten, daß wir deine Säcke mit Mehl füllen
sollten. Wir hätten es auch so getan. Wenn du
einmal wiederkommst, sei weniger geschwätzig!"

Petersilie und kein Ende.

Auf einer alten Rechnung des Wiener Hofes,
die aus dem achtzehnten Jahrhundert stammt,
wurde folgendes vermerkt: „Der verwitweten
Kaiserin zum Schlaftrünke alle Abende zwölf
Maß ungarischen Weins. Den Papageien des
Kaisers, um das Brot einzuweichen, zwei Faß
Tokayer." Unter „Kleinen Ausgaben" findet sich

ferner der Hinweis: „Für Petersilie im kaiser-
lichen Haushalt — 4Wl) Gulden." Es hat also
den Anschein, als hätte sich der Wiener Hof
zeitweilig vornehmlich von Petersilie ernährt.
Vielleicht aber verstand man es, übermäßige
Ausgaben auf Konten zu buchen, die in der
Regel keiner genauern Nachprüfung unterzogen
zu werden pflegten.

Das grüne Schweinchen.
Es war ein kleines, grünes Schweinchen,

aus Ton, rund und mollig. Die feisten Bein-
chen stemmte es stramm gegen den Boden, sich

ganz des wertvollen Inhalts, den sein pralles,
herabhängendes Väuchlein barg, bewußt. Seine
gemalten Äuglein glänzten vor Zufriedenheit,
wenn seine Herrin, ein kleines, blondes Mägde-
lein, mit glücklichem Lächeln einen Fünfer oder

gar einen Zehner durch den Spalt im Rücken des

Schweinchens fallen ließ und das Geldstück mit
leisem Klirren in dem runden Bäuchlein ver-
schwand.

Oftmals aber auch bekam das Schweinchen
fürchterlich Bauchgrimmen, und bald hatte es

herausgefunden, daß dies jedesmal passierte,
wenn das Mädel nur ein Kupferstück durch die

Öffnung gleiten ließ. Dann träumte das Schwein-
chen jedesmal von einer schweren Grünspanver-
giftung, was immer sehr unangenehm war.

Aus diesem Grunde hatte es eine unüber-
windliche Abneigung gegen Kupfer. Und wenn
seine Herrin wieder mit so einem minderwertigen
roten Geldstück nahte, baten seine glänzenden
Äuglein, ihm doch die Schande zu ersparen,
solch verdächtige, mindere Gesellen in seinem
Bäuchlein hüten zu müssen.

Aber das Mädel war unerbittlich, um so mehr,
da es von den Magensorgen des grünen Schwein-
chens keine Ahnung hatte. Mit Fleiß und Aus-
dauer sammelte es jeden Rappen. Waren Kom-
Missionen zu besorgen für die Nachbarin, war
ein kleines Kind zu beaufsichtigen, dessen Mutter
rasch einen Gang in die Stadt tun mußte; unser
Mädel war immer hilfsbereit, und oftmals konnte

es ein klingendes Nickel- oder doch ein Kupfer-
stück ins Bäuchlein seines grünen Sparschwein-
chens fallen lassen.

Das Mädchen war das älteste von vier
Kindern einer Arbeiterfamilie. Seine Eltern
wußten oft nicht, wie sie für die hungrige Kinder-
schar Nahrung und Kleidung beschaffen sollten.
Denn es war in den großen Krisenzeiten, die

Nachfrage nach Arbeitskräften gering, und die

geleistete Arbeit wurde schlecht bezahlt. Daß daher
in dieser Familie, wie ja auch in so vielen
andern, meistens Schmalhans Küchenmeister war,
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